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diesem Falle von Gott gewollt und daher erlaubt ist.Dieser Naturtrieb, diese Kraft, die jeder Junge in denReifejahren schon zu spüren beginnt, ist so stark wiekaum ein anderer Tneb, er hat die Macht einer Natur»gewalt. Der Biologe Prof. Muckermann’ hat einmal dieMacht des Naturtri‘ebes verglichen mit der Gewalt vonWasserfluten. Habe ich sie unter meiner Kontrolle,sind sie gut und können mir nüßen; entziehen sie, sichaber meinem Einfluß, dann können sie f'ürcht6rlit3heVerheerungen anrichten; Während der Ferien habeich mir einmal in Bayern das große Walchens—eewerkangesehen.rDer Mens’6h_läßt das Wasser_des ho_ch

Wasser dem Menschen. Als aber während des Kriegt_asBomben in die Möhnetalsperre geworfen wurden, Inden Damm ein Loch ‚rissen, durch das sich gr0ßeWassermassen mit ungeheurer Schnelligkeit, in„ dasLand ergossen‚ da kamen viele Menschen in den Flutenum: die Naturkraft des Wassers wirkte jet5t nicht zumGuten, der Mensch hatte die Gewalt über sie verloren.So “ist es auch mit der Gesahlechtskraft. Hast du sie inder GeWalt‚ dann dient sie dir und deiner Nachkom'menschaft; hat sie aber dich in ihrer Gewalt, dannkann sie fürchterliche Verheerungen an Körper undGeist anrichten.

3. Mißbrauch der Geschlechtskraft
Der Gebrauch der Geschlechtskraft ist von Gott ausguten Gründen in der Ehe erlaubt. Der Mißbrauch istimmer verboten. Ein Mißbrauch aber ist es natürlich,wenn zwei junge, unverheiratete Menschen, von ihrerLeidenschaft getrieben, das miteinander tun, Was nur
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in der Ehe erlaubt ist. Genau so ‚verboten wäre es,
wenn ein Verheirateter mit der Frau eines anderen
oder— einer Unverbeiratéten sich geschlechtlich ver-
binden würde. Hier Würde die Betätigung der Ge-
schlechtskraft nicht in der gottgewollten Ordnung der
Ehe geschehen und wäre also schwere Sünde. ,

Leider muß ich nun über einen Mißbrauch der Ge-
schlechtskrat‘t etwas sagen‚_dessen sich auch Jungen
schuldig machen können. Was ist es eigentlich, wenn
da ein Junge kommt und beichten muß, daß er allein
Unkeu‘sches getan hat? Worin besteht die Dummheit
dieSer Sünde? Denn damit hast ja nicht nur du viel-
leicht zu tun, sondern andere deiner Kameraden auch,
vielleicht jahrelang, ohne; anscheinend davon losk0m-
men zu können. Wenn Jungen freiwillig durch Berüh-
rung der Geschl<ächts°rgane‘ ihren Körper so erregen,
daß sich ihre Säfte nach außen e—rgießen, so ist das

djg_äi_;;1de derSelbstbefriedi un, oderS 1 st_ e ‚ -

kung. Ein, Bezeichnender Name: der Jun @ befleckt
sic _‘se‚ ‚ st, er tre1 t revel mit der Quelle seingg

annes ra t. Anstatt er ust zu‚‘w1wer‚s;te„en‚ Ei —
er nacfi ‚und Verge—udet ‚Ki‘äftß‚„die‚ der Körper viel
besser‘fü’t‘Séinen Aufbau brauchen könnte. Der Arzt
sagt dir nämlich, daß ein Teil der aufgestauten Samen-
zellen vom Körper wieder neu aufgenommen wird und

als Aufbaukraft für sein Wachstum bestimmt ist. Der
and6reTeil findet‚wieich schon sagte, auf gesund; und
natürliche Weise “selbst seinen Weg aus dem Körper.

Höre niemals auf das Geschwäg von Kameradeq,
die vielleicht behaupten, da sei Weiter nichts da_b91,
das müsse; man tun, das Schade nichts. Wenn_emer

sich oft dieser Sünde der Selbstbefl—eckung‘hingnbt, so

kann ihm das sehr wohl schaden! Er wird nicht erade

krank, aber er kann auf die Dauer schl—app un mü le



.Andere Sc ä en önn_en noch schlimmer sein. enneiner sich nämlich im sechsten Gebot gar keine‘Mühe’
mehr gibt, dann wird ihm die Religion bald zur Las};er betet kaum noch, hat Entschuldigungen für dle—Sonntagsmefsse, geht immer seltener zu den hl. Sakra-menten, und allmählich gleichtseine Seele einer ödenund ausgebraflnten Steppe. Dazu kommt noch eins:Es ist nie ut, wenn ein 'uri er Mensch unter demDruc emes els steht. ‚le finde aber astet wieein ruc_ auf seiner Seele. Das Gewissen macht ihmVorwürfe, er hat Ekel vor sich selbst und fühlt sichanderen gegenüber minderwertig,

Das Schlimme ist, daß mancher Junge meint, erkönne nicht mehr davon loskpmmen. Wer so denkt,dern möchte ich sagen: Man kann es! Ein Junge hateinmal so geschrieben: ‚„Ich war verführt m' .ren der Selbstbefleckun “verfallen, rst' nach Ihr’ ortra war 10 mw er er mein;„„gnfligmn_geg_t
,meHreren‚ngm.abg„igh

ie£££kelheitiibßliwund«erigg;„ema. f ;_ L@iclilÜßlieeineas„ 1st es von mir efallen, ich bin frei.“ ‘Unkeusch
Wäö?en “ann je er“ cwäc mg; fein bleiben oderwieder werden, das erfordert Mut und Seletüber-windung. Mancher Junge wird durch diesen Kampfum die Selbstherrschaft ein rechter Mann.

4. Der rechte Kampf

Ohne Kampf geht es allerdings nicht! Ein„Willens-ent‘schluß genügt hier zumeist nicht, man muß TagfürTag, oft hart und bitter kä‘r‘npfen. Trogdem hat, man-cher Junge in seiner Mühe um Reinheit wenig Erfolg.Das hat wohl zwei Gründe: Einmal, daß mancher sich
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